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Arbeiter! Darteigenoſſen! Jhr habt durch
die Dreſſe erfahren, daß wiederholt Genoſſen
durch Verbreitung unſerer auf den Boykott
bezüglichen Jlugblätter ſtraffällig geworden ſind.
Tretet darum von Mund zu Mund mit aller
Energie für unſere Sache ein, damit wir zum
Siege gelangen trotz alledem.

Auch eine reinliche Scheidung.
Jm rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenrevier ſehen ſich die Ge

noſſen ſeit längerer Zeit veranlaßt, die Angriffe eines Unab-
hängigen abzuwehren, wos ſich bis jetzt allerdings durch
gewiſſe Umſtände ſchwieriger als anderwärts geſtaltet hat.
Da die gegneriſche Preſſe wiederholt von der Sache Notiz
genommen und dieſelbe gegen unſere Partei ausgebeutet hat,
ſo wollen wir an der Hand eines von den führenden Genoſſen
im weſtfäliſchen Kohlenreviere herausgegebenen Flugblattes
auch unſere Leſer über die dortigen Vorkommniſſe unterrichten.

Der ehemalige Parteigenoſſe Jeup in Gelſenkirchen,
ein anrüchiges Jndividuum, benutzt ſeine Stellung als Heraus
geber verſchiedener Arbeiterblätter, um die Partei und ihre
verdienten Führer mit Kot zu bewerfen, ſeine eigene Thätig-
keit aber dadurch zu ſeinen Gunſten auszubeuten, daß er ſich
weigert, ſeine Blätter in Beziehung auf den prinzipiellen
Jnhalt und die materiellen Ergebniſſe der Kontrolle der
Parteigenoſſen zu unterſtellen. Ueber die Perſon des Herrn
Jenp und ſeine Machinationen erfahren wir aus dem
erwähnten Flugblatt, daß das Gebahren jenes Herrn auf
eine Schädigung der Partei hinausläuft, wie die folgenden
Thatſachen beweiſen.

Herr Jeup hat in der letzten Zeit keine Gelegenheit vor
übergehen laſſen, ſeine Verdienſte und angeblich von ihm ge-
brachte ſchwere Opfer für die Parteibewegung hervorzuheben.
Dieſen vermeintlichen Verdienſten treten aber die Thatſachen
direkt entgegen. So hat ſich z. B. Hr. Jeup bei der Reichstags
nachwahl im Wahlkreiſe Bochum mit ſeiner Preſſe in nicht
mißzuverſtehender Abſicht an der Agitation ſo gut wie gar-
nicht beteiligt. Eine Ende des letzten Jahres abgehaltene
weſtfäliſche Parteikonferenz beantwortete die Frage, ob Jeup
damals bei einer Nachwahl genügend Propaganda für den
ſozialdemokratiſchen Kandidaten gemacht habe, mit Nein!

Als Parteigenoſſe, ſpeziell als Herausgeber ſozialiſtiſcher
Blätter wäre es ſeine heiligſte Pflicht geweſen, mit aller
Macht über den erwählten Kandidaten einzutreten. Das
Verhalten Jeups war aber zweifellos auf die Abſicht zurück-
zuführen, die Wahl des Kandidaten zu hintertreiben.

Als im vorigen Jahre die weſtfäliſche Agitationskommiſſion
einen Aufruf erließ, in welchem die Genoſſen aufgefordert
worden waren, für Gewinnung von Sälen Sorge zu tragen,
in welchen der nach Rheinland Weſtfalen entſandte Reichs
tagsabgeordnete Molkenbuhr Verſammlungen abhalten könne,
offenbarte Herr Jeup ſeine Geſinnung dadurch, daß er den
Aufruf abſichtlich nicht abdruckte, womit er die
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Agitationstour Molkenbuhrs zum Teil zu vereiteln ſuchte.
Einen anderen Aufruf, betreffend Einberufung eines weſt
fäliſchen Parteitags druckte Jeup erſt am Tage der Konferenz
ab, und vereitelte damit die Teilnahme einer Reihe Partei-
genoſſen des Bochumer Kreiſes an dem Provinzialparteitag.
Jeup hat mit ſolchen Handlungsweiſen evident bewieſen, daß
er bewußt die Partei zu ſchädigen beſtrebt war.

Jn Beziehung auf die Preſſe faßte eine weſtfäliſche Kon
ferenz, einer Reſolution des halleſchen Parteitags entſprechend,
den Beſchluß, die Parteigenoſſen der Orte, wo Parteiblätter
erſcheinen, ſollten eine Kommiſſion zur Kontrolle der prin
zipiellen Haltung derſelben ſowie ihrer materiellen Verhält
niſſe wählen, das letztere aus dem Grunde, um zu ver-
hüten, daß die Einkünfte der Parteiorgane nicht zu pri-
vater Bereicherung verwandt werden. Aber obgleich
Jeup auf dem halleſchen Parteitage für jene Forderung auf
Unterſtellung der Parteiblätter unter die Kontrolle der Partei-
genoſſen geſtimmt hatte, handelte er ſelbſt gegen den Be-
ſchluß, indem er einfach erklärte, er werde ſich den betreffen-
den Beſchlüſſen nicht fügen, und wenn ſie von hundert Partei
konferenzen gefaßt würden. Dieſer Zug iſt wiederum recht
kennzeichnend für den Herrn Jeup. Seine prinzipwidrige
Handlungsweiſe war einzig und allein diktiert von der Sucht,
alle aus ſeinen Zeitungsunternehmungen erſpri ßenden Ein
nahmen ungekürzt und ohne jede Einmiſchung für ſich ver
zehren zu können. Und dieſe Sucht ging ſelbſt ſoweit, daß
ſie das Gefühl in ihm ertöteten, für die aus den ſeinen
Redakteur betroffen habenden gerichtlichen Verfolgungen er-
wachſenen Opfer aufzukommen. Als der Redakteur ihm
darauf Vorwürfe machte, entließ er ihn ohne jede Kündigung.
Erſt ſpäter, als die Genoſſen gegen Jeup in dieſer Angelegen-
heit Stellung vahmen, erklärte er ſich zur Zahlung bereit,
um ſeinen im Gefängnis ſitzenden und hier ſchwer erkrankten
Rebdokteur kümmerte er ſich aber ſonſt nicht.

Dieſer Menſch, dem die Partei weiter nichts als die
milchende Kuh war, verbreitete in ſeinen Blättern mit eherner
Stirn die Lüge der bürgerlichen Blätter von den hohen
Gehältern der oberen Parteibegmten weiter, obwohl er
wußte er hatte ja auf dem Parteitag die Gehälter mit
beſchloſſen daß es Lügen ſind. Jeup machte ſich über-
haupt alle die Gepflogenheiten der Unabhängigen zu eigen.
Er bexvtzte die Phraſe von der ſchärferen Tonart, wo-
mit er leider bei den noch wenig aufgeklärten und unzufrie-
denen Elementen was er ſehr wohl wußte Anhänger
fand. Jn einer Verſammlung äußerte er ſich einmal auch
dahin, daß es ihm völlig gleichgültig ſei, ob und wie viel
anarchiſtiſche Schriften im Kohlenrevier verbreitet wür-
den. Ein überzeugter Parteigenoſſe kann nie eine derartige
Aeußerung thun. Charagkteriſtiſch iſt auch, daß der Herr
Jeup von der anarchiſtiſchen Autoromie als „Genoſſe“ be
zeichnet wird. Vor einiger Zeit ließ er Herrn Werner aus
Berlin zu einer Reihe von Vorträgen ins Kohlenrevier
kommen. Jn der Diskuſſion in einer ſolchen Verſammlung
erklärte er ſich mit dem Unabhängigen Werner bis auf
Kleinigkeiten ausdrücklich einverſtanden. Damit bekannte er
ſich zu den Unabhängigen. Dabei iſt aber Jeup an anderen

Stellen, z. B. vor Gericht, durchaus nicht ſo radikal; hier
macht ſein Radikalismus ſtets gewöhnlicher Leiſetreterei Platz.
Die gemeine Geſinnung Jeups erhellt auch aus einer Aeuße
rung, die er bei ſeiner Entfernung aus der Redaktion der
Elberfelder „Freien Preſſe“ gethan. Als er zum Redaktions-
zimmer hinausging, ſagte er, „er werde die „Freie
Preſſe ruinieren!“

Das ſind die weſentlichſten Thatſachen, die wir dem er
wähnten Flugblatte bedeutend zuſammengezogen entnehmen.
Es iſt ſelbſtverſtändlich daß die Genoſſen im weſtfäliſchen
Kohlenrevier die Blätter dieſes Mannes nicht unterſtützen
können und dürfen. Deshalb iſt für das Kohlenrevier ein
eigenes Organ, der „Volkswille“, gegründet worden,
welches dem Jeupſchen Gebahren, indem ſeinen Blättern die
Lebensader unterbunden wird, ein Ziel ſetzen wird. Jm
Intereſſe der Entwickelung unſerer Partei im Kohlenrevier
wünſchen wir dem neuen Bruderblatte blühendes Gedeihen!

Folitilche Rundſchau.
Politik im Militär. Wie die „Ulmer Zeitung“ gelegent
lich einer Auseinanderſetzung mit der antiſemitiſchen „Ulmer
Schnellpoſt“ zur Kenntnis bringt, enthält die von dem Gou
vernement der Feſtung Ulm aufgeſtellte Wachinſtruktion die
Vorſchrift „Mit Ausnahme der „Ulmer Schnellpoſt“ dürfen
Druckſachen der Wache (es giebt in Ulm 17 Wachtlokale)
nicht zugehen. Ein Exemplar dieſer Zeitung wird durch den
Oelträger von der Hauptwache überbracht, ebenſo das Schreib
material. Die Zeitung iſt wenigſtens 24 Stunden zu er
halten. Darnach würde alſo von der höchſten militäriſchen
Stelle der Feſtung das Leſen dieſer nach ihrem offiziellen
Programm antiſemitiſchen Zeitung den Wache thuenden Sol
daten nicht nur geſtattet, ſondern direkt aufgedrungen ſein,
weil alle anderen Druckſachen verboten ſind, und jede Nummer
der Zeitung ſo lange erhalten werden muß, wie jede Wache
dauert. Das iſt noch eine erfreuliche Zugabe zu den ſonſtigen
Annehmlichkeiten der Ferienkolonien. Man ſollte meinen,
daß der zum Militärdienſt herangezogene Staatsbürger ſeinen
Dienſt zu verſehen habe, ſonſt aber machen und u. g. auch
leſen könne, was ihm beliebe. Das iſt nun bekanntermaßen
in unſerem freien Kaſernendeutſchland nirgends der Fall; daß
aber von obenher das Leſen einer beſtimmten parteitenden
ziöſen Zeitung anbefohlen wird, wie es in Ulm der Fall iſt,
dürfte etwas über die Hutſchnure gehen.

Die Aktien- Zuckerfabrik Groß-Gerau wird ihren Aktio
wären 50 Proz. Dividende auszahlen, gegen 40 Proz. im
Vorjahre. Außerdem ſollen als Extrabonifikation für die
Kaufrüben 40 000 M. mit 20 Pf. für den Zentner verteilt
werden. Ob man ſich nicht geniert, für ſolchen Hungerlohn
das Kapital für ſich arbeiten zu laſſen Wie werden wohl
die Arbeiter bezahlt und die Konſumenten geſchoren und die
Steuerzahler noch extra? Jedenfalls für den vollen Betrag
ſehen was die Herren mühelos in die nimmerſatten Taſchen

ecken.

30] Am VWebßſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Nun ja, das bin ich und denke, ich bin dabei unter Brüdern,
denn Sie ſind doch wohl keine Kommuniſten

Eine allgemeine Aufregung gab ſich bei dieſen Worten des
Weinhändlers in der Verſammlung kund, und der Advokat
bemerkte mit ſcharftadelnder Stimme:

„Herr Tieftrunk, mäßigen Sie Jhre Sprache In einer
Verſammlung von Liberalen und Fortſchrittsmännern ſpricht
man die Worte: „Kommuniſt“ und „Kommunismus“ mit
Bezugnahme auf die Anweſenden niemals aus. Bedenken
Sie übrigens, daß wir bei Beratung des Geſetzes über die
Gewerbefreiheit Jhrem Antrage auf Beibehaltung des Kon
zeſſionszwanges für Weinſtuben Rechnung getragen haben.

„Na ja; mir iſt's recht. Machen Sie nur die Sachen,
wie Sie wollen, ich bin mit allem zufrieden“, erklärte der
Weinhändler und ſchenkte ſich ein neues Glas voll.

„Auf Erweiterung des Wahlrechts können wir ſchlechter
dings nicht eingehen,“ fuhr Raffmaus fort, „das iſt uns von
allen unſeren Freunden auswärts dringend ans Herz gelegt
worden, und es iſt auch meine eigene Anſicht. Wir haben
ſchon jetzt genug Mühe und Arbeit, um die extremen Forde
rungen der Volkspartei niederzuhalten. Kommen wir einmol
mit Erweiterung des Wahlrechtes, dann kommt auch gleich
der Antrag auf Einführung des allgemeinen gleichen und
direkten Wahlrechtes mit geheimer Abſtimmung, und wenn
wir dieſes bekämpfen, erſcheinen wir als Feinde des Volkes,
während wir doch bis jetzt als Fürſprecher der unvertretenen
Bevölkerungsklaſſen angeſehen und gefürchtet waren. Dieſes

allgemeine gleiche und direkte Wahlrecht, noch dazu mit ge-
heimer Abſtimmung, entzieht uns die Kontrolle über die
len und iſt deshalb früher oder ſpäter unſer ſicherer

o

„So wollen wir doch das Unweſen mit den indirekten
Steuern in Angriff nehmen und deren Umwandlung in eine
direkte, abgeſtufte Einkommen- und Vermögensſteuer bean
tragen,“ meinte Dr. Lutz.

„Herr Dr. Lutz“, ſchrie dagegen der Möbelfabrikant Roll-
fuß, indem er von ſeinem Sitze aufſprang, „glauben Sie
denn, wir ſind Eſel, die ſich ſelber ruinieren wollen Sollen
wir vielleicht die Unſummen von direkten Steuern bezahlen,
die da nötig werden würden Soll etwa das Volk mit der
Naſe darauf gedrückt werden, rauszufinden, wie viel es eigent
lich Steuern bezahlt, wenn es von den indirekten Steuern,
die es in ſeiner Unwiſſenheit kaum bemerkt, zu direkten
Steuern herangezogen wird, und danach ſeine Rechte zu be
meſſen beginnt? Haben wir Sie darum zum Sekretär der
Gewerbekommer gemacht, daß Sie uns ruinieren können
Sehen Sie, Sie ſind ein Urwühler, ein Umſtürzler, ja ich
ſürchte, Sie ſind ein Laſſalleaner!“

„Meine Herreny,“ erklärte Dr. Lutz, indem er ſich ruhig
erhob und ſeinen Hut ergriff, „ich bin nicht gewohnt, wenn
ich meine wiſſenſchaftlichen Ueberzeugungen ausſpreche, von
einem Manne, deſſen Bedeutung nur in ſeinem Geſchäfte und
in ſeinem Geldbeſitz beruht, in ſolch' beleidigender Weiſe
widerlegt zu werden. Jch entziehe mich deshalb weiteren
Angriffen dieſer Art durch meine Entfernung. Gute Nacht,
meine Herren, und viel Glück!“

Der Sekretär der Gewerbekammer ging, und die Zurück-
gebliebenen ſaßen eine lange Weile verblüfft da, bis der
Ken ßabritent mit wegwerfender Miene den Ausruf fallen
ließ

„Gelehrtendünkel!“

„Sie ſind im größten Unrechte, Herr Rollfuß,“ erklärte
daraufhin Raffmaus; dieſer junge Mann iſt noch etwas un
bekannt mit den Bedürfniſſen der liberalen Parteien, aber
er iſt infolge ſeiner gründlichen nationalökonomiſchen Kennt
niſſe eine höchſt wertvolle Kraft für uns. Ohne die Hilfe der
Wiſſenſchaft, meine Herren, ſchweben wir bald in der Luft,
und wir müſſen alles aufbieten, ihre gutgeſinnten Vertreter
in unſeren Reihen zu erhalten, ſonſt geht es mit uns bergab.
Wer iſt im ſtande, den Jrrlehren der Arbeiteragitatoren ent
gegenzutreten, wenn nicht Autoritäten der nationalökonomiſchen
Wiſſenſchaft, wie unſer Dr. Lutz? Jch habe es daher auch
höchlichſt bedauert, Herr Rollfuß, daß Sie ihm die Hand
Jhrer Tochter verweigerten, da ſich doch die beiden jungen
Leute liebten.“

„So?“ rief Rollfuß im Eifer; „ich ſoll wohl meine
Tochter einem Menſchen geben, der garnichts beſitzt und ſich
bloß einbildet, meine Tochter heiraten zu können, weil er ein
paar Jahre auf der Univerſität herumſtudiert hat? Und
der ſoll nun meine ſauer erſparten Thaler in die Taſche
ſtecken und mich hinterher auslachen, weil ich dazu dumm
genug geweſen bin? Daraus wird nichts, da muß ein

anderer Kerl anklopfen, als ſo ein hergelaufener Ge
ehrter

„Herr Rollfuß, ich begreife Sie garnicht. Thun Sie mit
Jhrem Gelde, was Sie wollen jedenfalls aber können Sie
das Geld nicht mit in eine andere Welt hinübernehmen,
wenn Sie ſterben. Jhre Kinder bekommen es doch einmal,
und iſt es nicht beſſer, daß die von Jhnen herrührende Erb
ſchaft einſtmals das Glück Jhrer Kinder erhöht, als daß es
Unglückliche bekommen, unglücklich gemacht durch Sie, und
die Jhr Geld dann wohl reicher, aber nicht mehr glücklich
machen kann

„Sie ſind ja mit einem Male recht human und zugleich
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Zenſurblüten aus Oeſterreich. Jn der jüngſten
Nummer der Wiener „Arbeiterzeitung“ ſind folgende re zende

Stellen enthalten e
Streik in Przibram.

Die Lage Konfisziert!Jch bin ein Menſch!
Jch bin Konfisziert!Konfisziert! meine vollen Menſchenrechte!

Ein Streik der Kapitaliſten.
Wir leben in der Zeit des Streikfiebers. Gewöhnlich wird

Konfisziert!
Konfisziert! weil noch zu helfen iſt. P. r.J 7 c c— d hs“ m je ſchon —27

Bei den geſtrigen Generalrats-Wahlen in Frankreich
wurden 538 Republikaner und 115 Konſervative gewählt.
Es ſtehen noch 56 Stichwahlen aus. Die Republikaner ge
winnen 75 Sitze und haben 2 abgeben müſſen.

Wie ſchmerzlich. Ein Amſterdamer Korreſpondent der
„Kreuzzeitung“ webmeiert (Nr. 351 vom 30. Juli) wie folgt:
„Jn welch' glimpflicher Weiſe die holländiſchen Gerichte
die Beleidigungen des Herrſchers behandeln, beweiſt der fol
gende Fall. Bekanntlich waren die beiden Majeſtäten während
ihrer Reiſe durch die Provinz Friesland den Jnvektiven der
Sozialiſten ausgeſetzt. Das Gericht in Zwolle beſchäftigte
ſich in den letzten Tagen mit einem Jndividuum, welches bei
Ankunft ihrer Majeſtäten rief: „Tod der Königin!“ und
außerdem die junge Königin Wilhelmine beſchimpfte. Der
Angeklagte erhielt hierfür nur 3 Monate Arreſtſtrafe. Hätte
er ſtatt der Königin eine Privatperſon beleidigt, ſo wäre die
Strafe gewiß ſchärfer ausgefallen.“ Das loyale Boruſſenherz
des Brieſſchreibers bricht beinahe über dieſe Miſſethat der
niederländiſchen Richter und ſchlägt ſehnſüchtig bangend nach
einer Rechtspflege, die ein Wort wie ein Verbrechen ahndet.
Von dem greuelvollen Notſtand im Frieſiſchen ſchweigt des
Sängers Höflichkeit. Es erübrigt noch, daß der Wahrheits-
freund der „Kreuzzeitung“ von „Jnvektiven“ der Sozialiſten
ſpricht, da doch die holländiſche Arbeiterpartei auf den ſchmäh-
lichen Hohn des von der Bourgeoiſie in den frieſiſchen Hunger-
bezirken veranſtalteten koſtſpieligen Empfangs der Königinnen
mit einer kühlen Darlegung des Thatbeſtandes in der berufenen
Audienz geantwortet hat.

Die Cholera iſt nunmehr auch in Moskau und ſogar
ſchon in Warſchau aufgetreten. Jn den Provinzen Aſtra-
chan und Kaſan hat ſie abgenommen. Obwohl die „Nordd.
Allg. Ztg.“ den aſiatiſchen Würgengel noch nicht in Warſchau
angekommen laſſen ſein will, wurde doch von der preußiſchen
Regierung die Erbauung von Krankenbaracken längs der
Weichſel angeordnet. Jn Paris ſind bereits 20-—-30 Cholera-
Todesfälle vorgekommen, einzelne werden aus der Gegend
von Aſti in Oberitalien gemeldet, während nach amilicher
Verſicherung ganz Jtalien von der Seuche frei ſein ſoll.

Zur Choleragefahr.
Eine amtliche Bekanntmachungdes „Reichsanzeigers“

über die Choleragefahr hat folgenden Jnhalt:
I. Die Belehrung über das Weſen der Cholera und das wäh-

rend der Cholerazeit zu beobachtende Verhalten
erſtreckt ſich auf 18 Punkte. Vor allem wird darauf aufmerkſam ge
macht, daß ſich der Anſteckungsſtoff der Cholera in den Ausleerungen
der Kranken befindet und mit dieſen auf und in andere Perſonen und
die mannigfachſten Gegenſtände, wie Wäſche, Kleider, Speiſen, Waſſer,
Milch und andere Getränke geraten und mit denſelben verſchleppt
werden kann, auch wenn an oder in ihnen nur die geringſten Spuren
der Ausleerungen vorhanden ſind. Die Ausbreitung nach anderen
Orten geſchieht daher leicht zunächſt dadurch, daß Cholerakranke oder
krank geweſene Perſonen oder ſolche, welche mit denſelben in Berüh
rung gekommen ſind, den bisherigen Aufenthaltsort verlaſſen, um ver
meintlich der an ihm herrſchenden Gefahr zu entgehen. Hiervor iſt
umſomehr zu warnen, als man bei dem Verlaſſen bereits angeſteckt
ſein kann und man andererſeits durch eine geeignete Lebensweiſe und
Befolgung der nachſtehenden Vorſichtsmaßregeln beſſer in der gewohnten
Häuslichkeit, als in der Fremde und zumal auf der Reiſe, ſich zu
ſchützen vermag. Jeder, der ſich nicht der Gefahr ausſetzen will, daß
die Krankheit in ſein Haus eingeſchleppt wird, hüte ſich, Menſchen,
die aus Choleragorten kommen, bei ſich aufzunehmen. Schon nach dem
Auftreten der erſten Cholerafälle in einem Ort ſind die von daher
kommenden Perſonen als ſolche anzuſehen, welche möglicherweiſe den
Krankheitskeim mit ſich führen. Jn Cholerazeiten ſoll man eine mög-lichſt geregelte Lebensweiſe führen. Die Erſahenne hat gelehrt, daß

alle Störungen der Verdauung die Erkrankung an Cholera vorzugs-
weiſe begünſtigen. Man hüte ſich deswegen vor allem, was Ver
dauungsſtörungen hervorrufen kann, wie Uebermaß von Eſſen und
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Trinken, Genuß von ichen Speiſen beſonders iſt
alles zu meiden, was Durchfall verurſacht oder den Magen verdirbt.
Tritt dennoch Durchfall ein, dann iſt ſo früh wie möglich ärztlicher
Rat einzuholen. Man genieße keine Nahrungsmittel, welche aus einem
Hauſe ſtammen, in welchem Cholera herrſcht. Solche Nahrungsmittel,
durch welche die Krankheit leicht übertragen werden kann, z Obſt,
Gemüſe, Milch, Butter, friſcher Käſe ſind zu vermeiden oder nur in
gekochtem Zuſtande zu genießen. Jnsbeſondere wird vor dem Ge
brauch ungekochter Milch gewarnt. Alles Waſſer, welches durch Kot,
Urin, Küchenabgänge oder ſonige Schmutzſtoffe verunreinigt ſein könnte,
iſt ſtrengſtens zu vermeiden. dächtig iſt Waſſer, welches aus dem
Untergrunde bewohnter Orte entnommen wird, ferner aus Sümpfen,
Teichen, Waſſerläufen, Flüſſen, weil ſie in der Regel unreine Zufläſſe
haben. Als beſonders gefährlich gilt Waſſer, das durch Auswurfs
ſtoffe von Cholerakranken in irgend einer Weiſe verunreinigt iſt. Jn
be W r iſt die Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe dahin zu richten,
daß die vom Reinigen der Gefäße und beſchmutzter Wäſche herrühren-
den Spülwaſſer nicht in die Brunnen und Gewäſſer, auch nicht ein
mal in deren Nähe gelangen. Den beſten Schutz gegen Verunreinigung
des Brunnenwaſſers gewähren eiſerne Röhrenbrunnen, welche direkt
in den Erdboden und in nicht zu geringe Tiefen desſelben getriebenſind (abeſſiniſche Brunnen). a es nicht mögzlich, ſich ein unver-

dächtiges Waſſer zu beſchaffen, dann iſt es erforderlich, das Waſſer
zu kochen und nur gekochtes Waſſer zu genießen. Was hier vom
Waſſer geſagt iſt, gilt aber nicht allein vom Trinkwaſſer, ſondern
auch von allem zum Hausgebrauch dienenden Waſſer, weil im
Waſſer befindliche Krankheitsſtoffe auch durch das zum Spülen der
Küchengeräte, zum Reinigen und Kochen der Speiſen, zum Waſchen,
Baden u. ſ. w. dienende Waſſer dem menſchlichen Körper zugeführt
werden können. Ueberhaupt iſt dringend vor dem Glauben zu warnen,
daß das Trinkwaſſer allein als der Träger des Krankhqheitsſtoffes an
zuſehen ſei und daß man ſchon vollkommen geſchützt ſei, wenn man
nur untadelhaftes Waſſer oder nur gekochtes Waſſer trinkt. Jeder
Cholerakranke kann der Ausgangspunkt für die weitere Ausbreitung
der Krankheit werden, und es iſt deswegen ratſam, die Kranken, ſoweit
es irgend angängig iſt, nicht im Hauſe zu pflegen, ſondern einem
Krankenhauſe zu übergeben. Jſt dies nicht ausführbar, dann halte
man wenigſtens jeden unnötigen Verkehr von dem Kranken fern. Es
beſuche niemand, den nicht ſeine Pflicht dahin führt, ein Cholerahaus.
Ebenſo beſuche man zur Cholerazeit keine Orte, wo größere Anhäu-
fungen von Menſchen ſtattfinden (Jahrmärkte, größere Luſtbarkeiten
u ſ. w.). Jn Räunmlichkeiten, in welchen ſich Cholerakranke befinden,
ſoll man keine Speiſen und Getränke zu ſich nehmen, auch im eigenen
Intereſſe nicht rauchen. Da die Ausleerungen der Cyholerakranken be
ſonders gefährlich ſind, ſo ſind die damit beſchmutzten Kleider und die
Wäſche entweder ſofort zu verbrennen, oder in der Weiſe, wie es in
der gleichzeitig veröffentlichten Desinfektions- Anweiſung (II, 3 und 4)
angegeben iſt, zu desinfizieren. Man wache auch auf das Sorgfältigſte
darüber, daß Choleraausleerungen nicht in die Nähe der Brunnen
oder der zur Waſſerentnahme dienenden Flußläufe u. ſ w. gelangen.
Alle mit dem Kranken in Berührung gekommenen Gegenſtände, welche
nicht vernichtet und desinfiziert werden können, müſſen in beſonderen
Desinfektionsanſtalten vermittels heißer Dämpfe unſchädlich gemacht
oder mindeſtens ſechs Tage lang außer Gebrauch geſetzt und an einem
trockenen, möglichſt ſonnigen, luftigen Orte aufbewahrt werden. Die-
jenigen, welche mit dem Cholerakrankungen oder deſſen Bett und Be
kleidung in Berührung gekommen ſind, ſollen die Hände alsbald des
infizieren. Ganz beſonders iſt dies erforderlich, wenn eine Verun-
reinigung mit den Ausleerungen des Kranken ſtattgefunden hat. Aus
drücklich wird noch gewarnt, mit ungereinigten Händen Speiſen zu
berühren oder Gegenſtände in den Mund zu bringen, welche im Kran
kenraume verunreinigt ſein können, z. B. Eß- und Trinkgeſchirr, Zi
garren. Wenn ein Todesfall eintritt, iſt die Leiche ſo bald als irgend
möglich aus der Behauſung zu entfernen und in ein Leichenhaus zu
bringen. Kann das Waſchen der Leiche nicht im Leichenhauſe vor
genommen werden, dann ſoll es überhaupt unterbleiben Das Leichen
begängnis iſt ſo einfach als möglich einzurichten. Das Gefolge betrete
das Sterbehaus nicht und man beteilige ſich nicht an Leichenfeſtlich-
keiten. Kleidungsſtücke, Wäſche und ſonſtige Gebrauchsgegenſtände von
Cholerakranken oder Leichen dürfen unter keinen Umſtänden in Be
nutzung genommen oder an andere abgegeben werden, ehe ſie des
infiziert ſind. Namentlich dürfen ſie nicht undesinfiziert nach anderen
Orten verſchickt werden. Den Empfängern von Sendungen, welche
derartige Gegenſtände aus Choleraorten enthalten, wird dringend ge-
raten, dieſelben ſofort womöglich einer Desinfektionsanſtalt zu über-
geben oder unter den nötigen Vorſichtsmaßregeln ſelbſt zu desinfizieren.
Cholerawäſche ſoll nur dann zur Reinigung angenommen werden, wenn
dieſelbe zuvor desinfiziert iſt. Andere Schutzmittel gegen Cholera, als
die hier genannten, kennt man nicht und es wird vom Gebrauche der
in Cholerazeiten regelmäßig angeprieſenen medikamentöſen Schutzmittel
(Choleraſchnaps) abgeraten. (Fortſetzung folgt.)

Bochumer Stempelfälſchungs-Drozeß.
(Originalbericht.)

Eſſen a. Ruhr, den 1. Auguſt.
(Siebenter Verhandlungstag.)

Der Präſident hofft, wie er bei Beginn der heutigen Sitzung mit
teilt, heute vielleicht ſchon mit den Zeugenvernehmungen zu Ende zu
kommen.

Die beiden erſten Zeugen machen äußerſt günſtige Ausſagen über
den Angeklagten Bering. Zeuge Arbeiter Krummacker bezeugt, oft
mals geſehen zu haben, wie Bering ſchon abgenommene fehlerhafte
Laſchen und Platten wieder herausgeworfen und die nochmalige Prü-
fung durch den Abnehmer, der auf die Fehler aufmerkſam gemacht
werden mußte, angeordnet hat. Präſ. Jſt das auch bei Schienen
vorgekommen Zeuge: Das weiß ich nicht, bei Schienenabnahmen
war ich nicht zugegen.

T

Der Aſſiſtent des Ingenieurs Vering, Neas, ſe1885 auf den bekundet, de eeckree ein durch
aus gewiſſenhafter und ſtrenger Beamter. Präſ.: Haben Sie ge
ſehen, daß Herr Bering aus abgenommenen Schienen fehlerhafte
wieder herausnehmen ließ. Zeuge: Jawohl, das habe ich öfter ge
ſehen. Präſ.: Auch aus ſchon verladenen? Zeuge: Auch das
habe ich einmal geſehen. Präſ. Wenn alſo Unterſchiebungen nicht
abgenommener Schienen vorgekommen, dann hatte Herr Bering Jhrer
Ueberzeugung nach nichts damit zu thun Zeuge: Nein! Ver
teidiger R.A. Wallach: Haben Sie den als Zeugen früher vor den
Unterſuchungsrichter geladenen jetzigen Angeklagten geraten, ſich vor
her mit gewiſſen von Jhnen bezeichneten Rechtsanwälten zu be
ſprechen Zeuge: Ja, das habe ich wohl gethan, aber in ihrer
Ausſage beeinflußt habe ich ſie nicht. Präſ. Halten Sie den Her
da für einen zuverläſſigen Arbeiter Zeuge: Jawohl, Herr Präſi
dent, ich halte den Herda für einen durchaus tüchtigen und zuver
läſſigen Arbeiter. Präſ.: Haben Sie wohl bemerkt, daß Herda
Unterſchiebungen nicht abgenommener Schienen vorgenommen
Zeuge Nein, davon habe ich nie etwas bemerkt.

Zeuge Arbeiter Birkholz, ſeit 3 Jahren auf dem Bochumer Verein,
will nur geſehen haben, daß in Herzſtücken Löcher mit Tigelſtahl zu
gegoſſen wurden. Präſ. War dis denn nachher nicht zu bemerken

Zeuge: Nein. Präſ.: Wiſſen Sie, ob dieſe Herzſtücke dann an
Staatsbahnen geliefert wurden: Zeuge: Das weiß ich nicht.

Sachverſt. Jngenieur Freudenberg: Herzſtück? mit derartig ausge
füllten Löchern können wohl wenn dieſe Manipulation geſchickt ge
macht wird unbedenklich und gerade ſo haltbar wie ganz fehler
reie ſein.f Zeuge Generatorenmeiſter Welter, 1874--75 auf dem Bochumer

Verein, ſ. Zt. wegen Ueberzähligkeit entlaſſen, hat von Unregelmäßig
keiten bei Stempelungen nichts bemerkt; nur 1875 hat er einmal von
100 Schienen die Stempel abfraiſen helfen müſſen. Präſ. Wo
war das? Zeuge: Jn der Schienen-Adjuſtage. Präſ.: Alſo nicht
auf dem Lager? Zeuge: Nein. Präſ.: Was für Schienen waren
das Zeuge: Es ſchienen fehlerhafte, unbrauchbare zu ſein, die
außer mit dem Abnehmerſtempel auch mit Kreideſtrichen verſehen
waren. Präſ. Wer hatte den Auftrag gezeben, die Stempel aus
zufraiſen? Zeuge: Herr Bering. Angekl. Bering: Das iſt wohl
möglich, ich erinnere mich deſſen nicht mehr ſo genau. Verteidiger
R.A. Sello Es iſt doch charakteriſtiſch, daß dieſe unbrauchbaren
Schienen abgeſtempelt waren. Was dann weiter mit denſelben
geſchehen, weiß Zeuge nicht.

Zeuge Arbeiter Patulat hat geſehen, wie Aagekl. Herda bei der Ver
ladung ca. 29 Schwellen vom Wagzon wieder herunterholen ließ
Herda erklärt dies dahin, es ſeien verſehentlich zuerſt mehr Schwellen
aufgeladen geweſen, als der Waggon wegen ſeiner Tragfähigkeit ent-
halten dürfe. Von SchienenKittung hat Zeuge nur reden hören.

Der Präſident befragt nun den Zeugen Hotelier Budde: Jſt es vor
gekommen, daß AbnahmeBeamte, die bei Jhnen wohnten, bei der Ab
ſtempelung nicht zugegen waren, ſondern dieſe durch Arbeiter beſorgen
ließen während ſie ſelbſt im Hotel waren Zeuge: Jz, ich erinnere
mich, daß ein Herr Galle ich glaube er war Vertreter auslägdiſcher
Bahnen zuweilen des Morgens durch einen Arbeiter den Stempel
aus dem Hotel zum Stempein abholen ließ, während er ſelbſt im
Hotel blieb, abends wurde ihm der Stempel dann wiedergebracht.
Präſ.: Wann war das Zeuge: Ende der 70er oder Anfang der
80er Jahre. Präſ. Der betreffende Abnahme- Beamte hatte dann
wohl das Vertrauen zu dem Bochumer Verein, daß er auch trotzdem
nur gutes Material erhalte Zeuge: Jawohl, er erzählte mir auch
wiederholt, daß er ſowohl wie ſeine Direktionen mit dem Material
des Bochumer Vereins durchaus zufrieden ſei,

Zeuge Köſter iſt ſeit 20 Jahren Büreaudiener bei Herrn Bering.
Präſ Wiſſen Sie, daß Kontrokleure auf dem Bochumer Verein ihre
Stempel aus den Händen gaben, wenn ſie das Werk verließen
Zeuge: Ja, aber nur an mcch, ich hatte ſie in verſchloſſenem Futteral
aufzubewahren. Höchſtens ſandten ſie einmal ihren Stempel zum Ab-
ſchleifen des Randes in die Schleiferei oder zur Anfertigung eines
Futterals in die Sattlerei. Einmal ſandte ein Abnehmer ich glaube,
es war Jngenieur Haaſe von der Direktion Köln linksrheiniſch
ſeinen Stempel ſchon voraus, er kam dann aber ſogleich nach.

Verteidiger R.A. Dr. Schwering: Es kam einmal ein kränklicher
aus ländiſcher Abnehmer im Feldſtuhl auf den Bochumer Verein uud
beſichtigte von dieſem aus die abzunehmenden Schienen. Herr Bering
machte ihn darauf aufmerkſam, daß dieſes komödienhafte Gebahren
ſeiner Autorität bei den Arbeitern Abbruch thun müſſe und bat ihn,
dasſelbe doch zu unterlaſſen. Der Betreffende that dies dann auch
und übergab Herrn Bering ſeinen Stempel, damit dieſer die Ab
ſtempelung ausführen laſſe. Jſt dem Zeugen von dieſem Vorfall
etwas bekannt Zeuge beſtätigt die Darſtellung des Herrn Dr.
Schwering. Angekl. Bering: Jch erinnere mich auch noch dieſes
Falles; ich glaube, es war der Herr Galle, der mir dann den Stempel
durch Herrn Baare zuſtellen ließ. Die fraglichen Schienen waren für
die Aſturiſche Bahn beſtimmt; es iſt auch nicht einzige davon zurück
gekommen Zeuge Köſter bekundet dann noch, daß ein ſehr großer
Teil der Zeit des Herrn Berinz durch ſeine Büreauarbeiten in An
ſpruch genommen worden und der letztere ſehr oft auf Reiſen ſei

Zeuge Fabrikbeamter Mackay, ſeit 16 oder 17 Jahren auf dem
Bochumer Verein, wird vom Präſidenten befragt: Jſt es richtig, daß
die ſogenannten „Schönheitsfehler-Schienen“ viel begehrt werden
Zeuge: Ja, von Zechen 2c. zu Anſchlußbahnen. Das Material wird,
weil die Staatsbahnen es nicht nehmen, billiger abgegeben als die
Schienen erſter Qualität, iſt aber trotzdem gut und leiſtungsfähig.

räſ.: Jſt auch einmal der Aachen-Jülicher Bahn, bevor ſie Staats
bahn wurde, ein Poſten ſolcher Schienen geliefert worden Zeuge:
Jawohl 2000 Stück! Dieſelben liegen heute noch und haben zu Aus
ſtellungen keine Veranlaſſung gegeben. Präſ. Jſt es richtig, daß
in einem gewiſſen Zeitraum von 800 000 gelieferten Schienen nur
35 Stück zurückgekommen ſind. Zeuge: Ja, ich habe eine genaue
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philoſophiſch geworden Herr Dr. Raffmaus rief der
Möbelfahrikant höhniſch.

„Nicht mehr, als recht und billig“, erwiderte Raffmaus
trocken. „Sie wiſſen, daß wir des Dr. Lutz dringend be
dürftig ſind, daß wir ihn uns auf alle Fälle erhalten
müſſen.“

„Und da ſoll ich wohl ſo gut ſein und mich für die Parte'
aufopfern, indem ich meine Tochter an einen unbemittelten
Mann wegwerfe?“

„Zum Donnerwetter, Herr Rollfuß, reden Sie doch nicht
ſolch' ganz unſinniges Zeug. Sie ſelber haben genug zum
Leben, und brauchen nichts von Jhren Ki dern. Wenn dieſe
alſo beſcheiden leben können und wollen, was ja hier der
Fall iſt, ſo laſſen Sie doch die Kinder ihr Glück finden,
wie ſie es wünſchen. Jedermann muß für die allgemeinen
ParteiJntereſſen thun, was in ſeinen Kräften ſteht, ſonſt geht
die Partei zu grunde. Sie ſind ein Tiſchler und nennen
ſich Fabrikant

„Herr Doktor, ich verbitte mir
„Sie haben mich ausreden zu laſſen, Herr Rollfuß,“

ſchnaubte Raffmaus. „Jch ſage, Sie können es ſich zur Ehre
ſchätzen, wenn Jhre Tochter in der Verbindung mit einem
tüchtigen Gelehrten, der, wie bereits geſagt, unſerer Partei
unentbehrlich iſt, ihr Glück findet. Sie haben bis jetzt für
unſere Partei noch garnichts gethan, trotzdem Sie immer
innerhalb derſelben eine Rolle ſpielen wollten. Solche Leute
haben keinen Wert für uns. Was nützt uns Jhr Geld,
wenn Sie es in Jhrem Kaſten behalten! Dergleichen Partei-
genoſſen können wir täglich dutzendweis bekommen.“

„Nun, ſo kann ich ja gehen,“ rief Rollfuß und erhob ſich
von ſeinem Sitze.

„Ja wohl, gehen Sie, und holen Sie ſich morgen die
Akten zu Jhrem faulen Prozeß gegen Hackebühl ab. Jch

mag mit der bedenklichen Angelegenheit nichts mehr zu thun
haben.“

Der Möbelfabrikant erblaßte und legte den Hut, den er
ergriffen, wieder nieder.

„Wie? Herr Doktor, Sie wollen mir nicht mehr dienen
„Dienen? was für ein Ausdruck iſt das nun wieder!

Sie ſcheinen vor ſtudierten Leuten ſehr wenig Achtung zu
haben. Jch diene überhaupt nicht, weder Jhnen, noch irgend
einem anderen Menſchen in der Welt. Unſereins dient höch
ſtens dem Staate, anderen hilft man nur. Jhngen aber zu
helfen, hat man kaum einen vernünftigen Grund. Gehen Sie
mit Jhrem Prozeß zu wem Sie wollen, Sie werden ſchon
ſehen, wohin Sie kommen.“

„Aber Herr Doktor, Sie werden doch nicht gleich ein
übereiltes Wort 4

„Wenn's übereilt war, dann ſetzen Sie ſich und handeln
Sie in Zukunft überlegter. Thun Sie vor allen Dingen
etwas mehr für die Partei, die ſchon viel für Sie gethan.
Eine Hand wäſcht die andere.“

„Jch werde mir die Sache reiflicher überlegen,“ meinte
der Möbelfabrikant kleinlaut.

„Thun Sie das. Leider aber muß ich bemerken, daß
wir mit allen dieſen Zwiſchenfällen zu keinem Reſultate ge
langen können. Von keiner Seite iſt noch ein annehmbarer
Vorſchlag gekommen, und ſo denke ich, wir werfen uns am
beſten auf das immer beliebte Thema einer größeren Selbſt
ſtändigkeit der Gemeinden, Beſeitigung des ſtaatlichen Be
vormundungsſyſtems, Zurückgabe der Polizeigewalt an die
Stadtbehörden u. ſ. w. Es liegt dies durchaus im Jnter-
eſſe der liberalen Parteien, deren Einfluß ſelbſtverſtändlich
auf die Stadtverwaltung eine größere und direktere, als auf
die Staatsregierung iſt.

„Brav, bravo“, erſcholl es jetzt von allen Seiten.
Dr. Raffmaus nahm gnädig dieſe Zuſtimmungszeichen

mit einer vornehmen Verbeugung in Empfang und fuhr
dann fort:

„Aus Jhrer Zuſtimmung erſehe ich, daß ich den rechten
Punkt getroffen habe, und ſo wollen wir dieſe Forderungen
als Thema auf das Programm für die in nächſter Woche
ſtatifindende Volksverſammlung ſtellen. Sie, Herr Pro-
feſſor Birnemann, werden hoffentlich in den von Jhnen in
ſpirierten Zeitungen die nötigen Anregungen geben?“

„Wir werden, wie immer, das Unſere thun für die Sache
des Fortſchritts,“ erklärte der Profeſſor ſalbungsvoll.

„Als Referenten über die Tagesordnung können wir keinen
Beſſeren nehmen, als Dr. Lutz. Der Herr iſt heute im
Zorn von uns gegangen, und das war Jhre Schuld, Herr
Rollfuß. Jhnen fällt deshalb auch die Aufgabe zu, den
Herrn Doktor zur Uebernahme des betreffenden Referats zu
beſtimmen.“

„Jch?“ rief der Möbelfabrikant, „ich kann doch nicht
gut

„Sie werden es ſchon einzurichten wiſſen; Sie kommen
im Namen der Partei.“

„Und wenn er nicht will
Sie beſitzen das Mittel, ihn willfährig zu machen. Sagen

Sie uns hier kurz und bündig, ob Sie die Vermittelung bei
dem Dr. Lutz übernehmen wollen oder nicht

„Wenn es das Jntereſſe der Partei durchaus verlangt
ſeufzte der Möbelfabrikant.

„Das Jntereſſe der Partei verlangt es,“ bemerkte Dr.
Raffmaus trocken.

„Nun dann will ich zu ihm gehen.“
„Das iſt recht. Und nun, meine Herren, handelt es ſich

um einen Präſidenten für die projektierte Verſammlung.
Weder Dr. Benjamin, noch einer ſeiner Anhänger darf zum

Vorſitz gelangen.“ (Fortſetzung folgt.)
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u er bei mir. ſind von 734 454 von uns in
den 5 Jahren 1887 bis incl. 1891 gelieferten Schienen 123 Stück zu
rückgewieſen, von denen nach kleinen Reparaturen, Nachrichten 2c. 89
doch noch nachträglich abgenommen wurden, ſo daß von den 734 454

ienen nur 34 definitiv von der Strecke aus zurückgewieſen wurden.
erteidiger A. A. Hünnebeck richtet an den Eiſenbabnbeamten Zeugen

van Hees die Frage: iſt es vorgekommen, daß ſich die Schienenladung
auf vom Bochumer Verein kommenden Waggons verſchoben hatten und
um Umladen nach dem Bochumer Verein zurückgeholt wurden
euge: Jawohl, das iſt oft vorgekommen, es geſchah auf Wunſch des

Bochumer Vereins. Präſ. Wo ſtanden denn die Wagen Zeuge:
Auf dem berg märk. Bahnhof. Präſ. Nicht mehr auf dem Anſchluß
bahnhof des Bochumer Vereins Zeuge: Nein, ſie ſtanden ſchon auf
unſerm Bahnhof. Präſ.: Ging denn das? War das Zurüchkholen
ſolcher Waggons erlaubt Zeuge: Ja, es geſchah auf ausdrücklichen
Wunſch des Bochumer Vereins, und da der Stationsvorſteher es an
ordnete, ſo konnte es uns nicht weiter auffallen. Präſ. Wann ge-
ſchah denn das Zeuge: Gewöhnlich des Abends. Die Wagen
blieben dann über Nacht auf dem Bochumer Verein und wurden am
andern Morgen zurückgebracht.

Zeuge Arbeiter Graef, ſeit 1878 auf dem Bochumer Verein, macht
entlaſtende Ausſagen über den Angekl. Bering.

Fuhrmann (früher Arbeiter) Oeler hat Ende der 70er Jahre am
Schienenflicken mitgeholfen. Seine Ausſagen enthalten nichts Neues.

Sehr eingehend geſtaltet ſich die Vernehmung des nächſten Zeugen
Arbeiter Höhne, von 1881-—90 auf dem Bochumer Verein. Praäſ.:
Sind Sie damals entlaſſen worden? Zeuge: Nein, ich habe ſelbſt
gekündigt. Präſ. Haben Sie Unregelmäßigkeiten bei Zerreißproben
bemerkt? Zeuge: Ja, ich habe geſehen, daß für von Kontrolleuren
abgeſtempelte Achſen Zerreißproben, ſobald ſie ſich entfernt hatten,
andere untergeſchoben wurden. Wenn der Beamte weg war, dann
wurde durch Meiſter Hahn oder einen Lehrjungen der Angekl. Heinrich
Müller gerufen. Der nahm nun einen Bleiabdruck von dem Stempel
oder er nahm auch die ganze Probe mit ſich und fertigte dann nach
dem Abdruck oder nach dem Originalſtempel- Abdruck einen anderen
Stempel an. Haben Sie das ſelbſt geſehen Zeuge: Jawohl, ich
ſtand ja in Müllers nächſter Nähe und ſah auch, wie er den falſchen
Stempel mit dem richtigen genau verglich und ihn ſogar in den echten
Stempelabdruck hineinpaßte, um zu ſehen, ob er mit dem echten auch

anz genau übereinſtimmte. Mit dieſem falſchen Stempel ſtempelteNuller nun die auch bereitgehaltenen, aus Vierkantſtäben hergeſtellten

falſchen Proben. Präſ. Haben Sie ſelbſt geſehen, daß nun dieſe
falſchen Proben dem Kontrolleur vorgelegt wurden Zeuge: Das ge
rade nicht, aber ich habe geſehen, daß ſie zur Zerreißmaſchine gebracht
wurden. Präſ.: Kam Jhnen das vor wie etwas Unerlaubtes?
Zeuge: Jawohl, Herr Präſident, es wurde unter uns Arbeitern auch
allgemein ſo davon geſprochen. Präſ. Wie oft haben Sie das denn
geſehen wohl 20 Mal? Zeuge: O, wohl noch öfter Präſ.
Hatie der Angekl. Mohring mit all dem etwas zu thun Zeuge:
Ja, Mohring ließ die ſalſchen Proben erſt abdrehen. Präſ. Woher
nahm er denn die Vierkantſtäbe, aus denen die untergeſchobenen Proben
r wurden Zeuge: Aus einem Lager, von dem er mir
elbſt einmal erzählte, es enthalte nur guten Stahl, der die Zerreiß-
proben aushalte. Angekl. Mohring: Das können dann nur Kontre-
proben des Werks oder Submiſſionsproben geweſen ſein. Zeuge
Höhn: Nein, es war ein offenes Geheimnis, daß dieſe Vierkantſtäbe
gerade dazu da waren, damit aus ihnen falſche Kontrolleurproben ge
macht würden, die für die richtigen untergeſchoben wurden.

Präſ.: Angekl. Müller, iſt das richtig, was der Zeuge hier von
Jhnen behauptet Angekl. Müller: Nein, falſche Stempel habe ich
nicht angefertigt; ich habe wohl den Kontrolleurſtempeln ähnliche her
geſtellt; es iſt ja auch möglich, daß dieſe einmal ziemlich genau mit
jenen übereinſtimmend gerieten. Präſ.: Was haben Sie denn mit
ſolchen gemacht, haben Sie die weggeworfen Angekl. Müller: Nein!

Präſ: Ja, das hätten Sie aber doch eigentlich thun müſſen.
Präſ. Dieſe Proben aus den Vierkantſtäben wurden denn auch wirk
lich den Kontrolleuren vorgelegt? Zeuge Höhn: Jawohl, ich habe
oft geſehen, daß ſie, wenn für die Probe hergerichtet, verſteckt wurden,
wenn ſich ein Kontrolleur näherte; ſie wurden auch geſchwärzt, damit ſie
den echten Proben ſo ähnlich ſähen wie nur mözlich. Sie wurden in
einem eigens dafür beſtimmten Schranke aufbewahrt, zu dem Schloſſer
Mohring den Schlüſſel hatte. Angekl. Mohring: Das war nur mein
Werkzeugkaſten, in den ich ſie einſchloß, damit ſie nicht ſo unordentlich
herumlagen. Zeuge Höhn: Nein, der Schrank war nur zu dem
Zweck da, um den Betrug den Kontrolleuren zu verbergen. Einmal
ging in unſerer Werkſtatt, der AchſenDreherei, ein Kontrolleur auf
und ab. Als ich den Meiſter Hahn fragte, was das zu bedeuten
habe, da antwortete er mir auf Plattdeutſch: „Er ſucht eine Probe,
aber er findet ſie nicht, betrogen wird er doch!“ Sachverſt. Reg.
Rat Helbig: Was geſchah nun mit den falſchen Proben Zeuge:
Sie wurden abgedreht und kamen dann an die Zerreißmaſchine.
Präſ. Und wo blieben die echten Proben Zeuge: Die wurden
direkt ins Achſenlager geſchafft. Präſ. Daß auch echte Kontrolleur
proben wirklich zur Zerreißprobe kamen, das iſt niemals paſſiert
Zeuge Wenigſtens habe ich das nicht ein einziges Mal geſehen.
Sachverſt. Reg.Rat Helbig: Wenn denn ſtets falſche Zerreißproben
untergeſchoben wurden, dann iſt es doch merkwürdig, daß nicht für
veſſeres Material dazu geſorgt wurde; es iſt doch öfter vorgekommen,
daß die Zerreißproben ein ungünſtiges Reſultat lieferten.

Zeuge Höhn bekundet noch: Zum Angeklagten Schloſſer Lohkühler
ſagte ich einmal, er habe doch eigentlich einen recht guten, angenehmen
Poſten. Ja, meinte er darauf, er müſſe dafür auch viel auf ſeinen
Buckel nehmen, und wenn einmal eine Zerreißprobe ſchlecht aus
falle dafür auch Vorwürfe einſtecken, daß er nicht für beſſere ge-
ſorgt. Präſ. Lohkühler, haben Sie das geſagt Angekl. Loh
kühler: Das iſt wohl möglich, daß ich ſo etwas erzählt habe, denn
wenn die Leute ſo neugierig ſind und mich nach allein fragen dann
erzähle ich ihnen wohl mal etwas, was ſie gerade gerne hören.
Went ich dem Höhn das erzählt habe, dann habe ich ihn damals ein
fach belogen! Zeuge Höhn: Das glaube ich nicht; wir verkehrten
damals ganz freundſchaftlich witeinander. Präſ. Der Herr Jn-
genieur Gremme wurde der „Proben-Julius“ genannt nicht wahr

Zeuge Höhn: Ja, weil er die Aufſicht über die Zerreißproben
hatte! Präſ. Nicht etwa, weil er die Unregelmäßigkeiten mit den
Proben angeordnet hätte? Zeuge: Nein, davon weiß ich nichts!

Dieſelben Wahrnehmungen bei der Unterſchiebung von Zerreißproben
will der Zeuge Arbeiter Stradenwerth gemacht haben, der in den
Jahren 1887-—-90 ebenfalls in der Achſendreherei des Bochumer
Vereins gearbeitet hat. Angeklagter Mohring erwidert auf die ihn
belaſtenden Ausſagen dieſes Zeugen, derſelbe könne den Hergang gar-
nicht ſo genau wiſſen, denn er verſtehe von den Sachen nichts. Er
(Angeklagter) erinnere ſich der einzelnen Fälle nicht mehr ſo genau.
Der Zeuge bleibt demgegenüber aber bei ſeinen übrigens ganz be
ſtimmt und klar gehaltenen Ausſagen. Präſ., ſich nochmals an den
vorigen Zeugen Höhn wendend: Iſt es richtig, daß die Arbeiter des
Bochumer Vereins von einem Auskunftbüreau erzählt haben, in welchem
ſie ſich Rat holen ſollten, wie ſie ſich gegenüber dieſem Prozeß zu ver
halten hätten Zeuge Höhn Jawohl, Mohring erzählte mir, als
ich ihm einmal begegnete, er ſei vier Tage vor ſeiner Vorladung auch
hingegangen und habe ſich Auskunft holen wollen, wie er ſich zu ver
halten habe. Der Herr Baare junior, der anweſend geweſen, habe
ihn indeſſen, denn ein fremder Herr ſei dabei zugegen geweſeu, des
wegen hart angefahren und ihm erwidert, es werde keine ſolche Aus
kunft erteilt. Aus Aerger über dieſe Behandlungsweiſe habe er dann
am folgenden Tage dem Unterſuchungsrichter die volle Wahrheit ge-
ſagt. Als er das nachher ſeinem Meiſter erzählt, habe er ihm des
halb Vorwürfe gemacht und ihm geraten er ſoll nur gleich noch ein
mal zum Unterſuchungsrichter gehen und alles zurücknehmen. Das

habe er indeſſen nicht gethan.
Präſ. (zum Zeugen Stradenwerth): Sie haben alſo geſehen, daß

Mohring die unechten Proben abſtempelte Zeuge Stradenwerth:
Jawohl, es waren Geſchütz-ProbenRinge von für die ſpaniſche Re
gierung beſtimmten Geſchützen. Präſ.: Und die echten Proben
wurden überhaupt nicht für die Zerreißprobe zurecht gemacht
Zeuge: Nein! Präſ. Herr Jngenieur Freudenberg, iſt das, was
die beiden letzten Zeugen uns geſchildert, alles möglich Sachver
ſtändiger Jngenieur Freudenberg: Jawohl, wenn es mit dem nötigen

S

Raffinement gemacht wird. Präſ.: Wie oft haben Sie das geſehen
Zeuge Str. O, ſehr oft, ich erinnere mich beſtimmt mindeſtens

wanzigmal. Verteidiger R. A. Dr. Wallach: Wurde in Jhrer
erkſtatt auch ſo als von falſchen Proben geſprochen Zeuge Str.:

Gewiß, und das muß Mohring auch wiſſen.
Zeuge Höhn bemerkt hierzu Mohring hat mir auch einmal geſagt,

er wolle zum Ingenieur Klein gehen; er habe keine Luſt mehr, dieſe
Betrügereien mitzumachen, wenn er nicht eine Lohnerhöhung erhalte.

Angekl. Mohring: Das iſt eine Lüge.
Präſ. Jch verbiete Jhnen, hier die Zeugen zu beleidigen.

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur r g Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſeg: werden,
dem Veſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be-

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 3 Auguſt.
Wieder einer wird die BourgeoisPreſſe ausrufen, wenn

ſie erfährt, was wir hiermit der Oeffentlichkeit übergeben, daß
nämlich der Schloſſer Schulz mit Hinterlaſſung verſchiedener
Schulden und unter Mitnahme von ca. 100 M. Geldern
ſeiner Gewerkſchaft und einer ſeiner Logiswirtin gehörenden
Uhr nebſt Kette, das Weite geſucht hat. Wir ſprechen unſer
Bedauern aus darüber, daß ſelbſt Parteigenoſſen auf dieſe
Art dokumentieren, daß ſie dieſes Namens nicht würdig ſind.
Freilich, räudige Schafe giebt es in jedem Stall, das wiſſen wir
wohl, aber wir betrachten es als erſte Pflicht derjenigen, welche in
unſeren Reihen ſtehen ihre Hände rein zu halten, wie wir
uns verpflichtet fühlen, jeden derartigen Fall der Oeffentlich
keit zu übergeben. Eine Partei, der man wie der unſrigen
alles Mögliche und Unmögliche an die Rockſchöße zu hängen
verſucht, hat alle Urſache, ihre ganze moraliſche Kraft auf
die Reinhaltung der eigenen Ehre zu verwenden.

Bei der Flugblattverteilung am Donnerstag früh war
Genoſſe Pape auf kurze Zeit ſiſtiert und iſt ihm ſeitens der
Polizei ein Päckchen Flugblätter abgenommen worden, wo-
gegen derſelbe proteſtiert und dieſelben zurück verlangt hatte.
Heute früh ſind ihm dieſelben wieder zugeſtellt worden mit
Hinzufügung eines Schriftſtück s8, welches lautet: Herrn Schnei-
dermeiſter Ferd. Pape, Glauchaiſche Kirche 13. Mit dem
Bemerken auszuhändigen, daß das Verteilen von Flugblättern
auf der Straße ohne polizeiliche Erlaubnis verboten und
ſtrafbar iſt. H., d. 31. 7. 92. (Unterſchrift fehlt.)

Walhallatheater. Jm gegenwärtigen neuen Spielplan
ſind es vor allem die Darſtellungen von lebenden Bildern
und Bronze Statuen, De Vry's Geſellſchaft „Olympia“, die
ein beſonderes Jntereſſe verdienen. Nicht allein veranlaßt
dies die exakte Ausführung, welche andere früher hier ſchon
gezeigte ähnliche Vorführungen übertrifft, ſondern weit mehr
die von künſtleriſcher Feinheit zeugende Auswahl jeder ein
zelnen Piece unter den namhafteſten modernen Meiſtern der
bildenden Künſte, und von dieſen ſelbſt nur wieder deren be-
deutendſten Schöpfungen. Ein reizendes Schlußbild „Aphro-
dite entſteigt der Muſchel“ beſchließt dieſe plaſtiſchen Vor
führungen. Als gewandter Mimiker und Charakteriſtiker
produzierte ſich Mr. Henry de Vry, indem er eine große
Anzahl bekannter Perſönlichkeiten aller Gebiete und Nationen
nachbildete. Den heiteren muſikaliſchen Teil vertreten dies
mal zwei hier ſchon bekannte Künſtler, die KoſtümSoubrette
Fräulein Tiedemann und der Geſangshumoriſt Herr Heyden.
Frl. Tiedemann iſt hier bekannt, ſo daß ſich eine beſondere
Hervorhebung erübrigt. Nur die Stimme läßt zu wünſchen
übrig. Mit einer reichen Fülle neuer Kouplets c. erſchien
auch diesmal wieder Herr Heyden und errang ſich dadurch
allſeitige Sympathie. Die beiden Pantomimen „Die Bettler
Hochzeit“ und „Ein moderner Empfangsſalon“ gaben den
betreffenden Exzentrikern hinreichend Gelegenheit zu Glieder
verrenkungen und Clown Sprüngen. Derartige komiſche
Szenen ſind früher beſſer vorgeführt.

Das hieſige Leihamt giebt bekannt, daß die Ueberſchüſſe
von den in den Monaten Januar, Februar und März des
Jahres 1891 verſetzten und erneuerten Pfändern, welche die
Pfandnummern 51921 bis 64920 tragen und worüber die
Pfandſcheine in rotem Druck ausgeſtellt ſind, vom nächſten
Freitag ab bis zum 4, Juli 1893 gegen Rückgabe des
Pfandſcheines und gegen Quittung bei der Kaſſe des Leih
amts abgehoben werden können.

An einem Motorwugen der Stadtbahn war geſtern
abend inſofern ein Defekt entſtanden, als die die beiden unter
dem Wagen befindlichen Maſchinen verbindende Lötung un
dicht geworden war. Trotzdem die Beſeitigung der Störung
nur kurze Zeit in Anſpruch nahm, hatte ſich doch bald eine
ſtarke Menſchenanſammlung gebildet. Der Wagen fuhr als-
dann nur von einer Maſchine getrieben auf ebener Strecke
mit derſelben Schnelligkeit wie gewöhnlich weiter und nur
ſpäter am Waiſenhaus hinauf ſchien dieſelbe durch die Steigung
etwas beeinträchtigt.

Flegelei. Wegen Störung der Vorſtellung im „Walhalla-
theater“ mußten geſtern abend drei Perſonen, dem Anſchein
nach zur „gebildeten ſtudentiſchen Jugend“ gehörig, ſeitens
der Polizei aus dem Theater verwieſen werden. Einer von
dieſen Bürſchchen wurde, als er noch Widerſtand leiſtete,
gleichſam hinausgetragen.

Entwiſchter Arreſtant. Ein in einer geſtern abend ſtatt
gefundenen Schlägerei übel zugerichteter Raufbold, der, nach
dem er in der Klinik verbunden war, nach dem Polizeirevier 5
transportiert werden ſollte, entwiſchte kurz vor dem Ziel. Nach
einer kurzen, jedoch wilden Jagd gelang es den verfolgenden
Nachtwächtern, denſelben wieder zu erfaſſen. Hierbei leiſtete
der Flüchtling einen ſo energiſchen Widerſtand, daß ſeine
Ueberführung nach der Wache gewaltſam erfolgen mußte.

Das Gewitter vom Sonntag betr. geht uns noch die
Nachricht zu, daß auch in Ammendorf beim Gutsbeſitzer und
Ortsſchulzen Dietrich in einem Seitengebäude der Blitz ein
geſchlagen hat. Es wurden in der Vorderfront einige Fenſter
zertrümmert und der Blitz ſchlug dann durch das Deckbett
des älteſten Sohnes, daß die Federn daraus hervorquollen.
Zum Glück war der junge, Menſch ſchon aufgeſtanden ſodaß er
auf dieſe Weiſe vor Schaden bewahrt blieb.

Zwei durchgegangene Pferde kamen geſtern vormittag
mit einem Fuhrwerk in raſendem Lauf die Wuchererſtraße

in der Richtung auf die Triftſtraße herunter. Nachdem mit
knapper Not der Führer eines Hundefuhrwerks ſich und
ſein Geſchirr vor Schaden bewahrt hatte, griffen die Räder
des dahineilenden Fuhrwerks in diejenigen eines ruhig da
ſtehenden Milchwagens, welcher dadurch herumgeſchleudert und
bedeutend beſchädigt wurde. Das vor den Milchwagen ge
ſpannte Pferd wurde auf die Seite geworfen, jedoch wie es ſcheint,
ohne Schaden genommen zu haben. Durch die Karambolage
kam das flüchtige Geſchirr zum Stehen und wurde von dem
nackeilenden Geſchirrführer wieder in Empfang genommen.

Verunglückt. Geſtern nachmittag gegen 5 Uhr ver-
unglückte der Arbeiter Brügmann, Streiberſtraße wohnhaft,
dadurch, daß ihm beim Entfernen der Aſche unter einem
Treppenroſt des Dampfkeſſels in der Zimmermannſchen Fabrik
von der nachſtürzenden Glut die eine Körperſeite ſowie Geſicht
und Arm ſo verbrannt wurden, daß der Bedauernswerte per
Droſchke in die Klinik geſchafft werden mußte.

Unſere Leſer werden ſich noch des Aufſehen erregenden
Falles erinnern, wo im Sommer des Jahres 1890 in der
Dölauer Haide ein unbekleideter männlicher Leichnam mit
durchſchnittener Kehle gefunden wurde. Trotz eingehender
Unterſuchung konnte damals kein Licht in die Sache gebracht
werden. Jetzt hat eine Frau, die zum Zwecke des Holz-
ſammelns in die Heide gegangen war, in der Nähe des
Fundortes der Leiche eine Hoſe und ein Hemd mit dem
Zeichen C. S gefunden, welche Kleidungsſtücke ſtark mit
Blut durchtränkt und zum Teil zerriſſen waren. Es darf
wohl angenommen werden, daß die geſundenen Kleider dem
Ermordeten gehört haben und vielleicht dazu beitragen, die
ſchaurige Angelegenheit aufzuklären.

Bei dem Neubau im Hofe des Ritterſchen Grundſtücks
(Leipzigerſtraße) kam geſtern ein Maurerpolier dadurch zu
Schaden, daß ihm bei den Fundamentierungsarbeiten ein Fels-
ſtück auf das Bein fiel. Der Verunglückte fiel ſogleich in
Ohnmacht und mußte ſpäter der Klinik zugeführt werden.

Vereine, Verſammlungen etc.
Halle. Am Sonnabend den 30. Juli fand in Trautweins Reſtau

rant (kl. Ulrichſtraße) eine Verſammlung der Dachdeckergeſellen ſtatt
mit der Tagesordnung: Wahl eines Geſellenausſchuſſes zum Jnnungs-
ſchiedsgericht. Einberufen war dieſelbe vom Jnnungs-Obermeiſter
Zander, welcher auch gleich, ohne von der Geſellſchaft als Vorſitzender
gewählt zu ſein, als ſolcher das Wort ergriff und nach einer kurzen
Lobrede zur Wahl ſchreiten wollte. Als ſich ein anweſender Kollege
zum Wort meldete, um darauf hinzuweiſen, daß die Geſellen doch erſt
gefragt werden müßten, ob ſie überhaupt einen Geſellenausſchuß wählen
wollten, meinte der Obermeiſter, es wäre da garnichts zu fragen, wir
hätten eben ſchon einen Ausſchuß gehabt, deſſen Zeit um wäre, und
infolgedeſſen ein neuer gewählt werden müßte. Wer den früheren
Ausſchuß zu ſtande gebracht, davon wiſſen die Geſellen nichts Auf
die Erwiderung des Kollegen, daß, wenn die Geſellen nicht erſt gefragt
würden, er die Wahl für ungültig erklären müßte, erteilte ihm dann
der Obermeiſter das Wort. Der Kollege führte darauf an, daß wir
am Orte doch ſchon ein Gewerbeſchiedsgericht haben, wo wir unſer
Recht ſuchen können, und von dem er die Ueberzeugung habe, daß das
ſelbe ebenſo gerecht, wenn nicht noch gerechter urteile, als das hier zu
konſtituierende Jnnungsſchiedsgericht. Es könne den Dachdeckern
ganz gleich ſein, ob ſie da vor einem Schuhmacher, Maurer oder
Tiſchlergeſellen 2c. ihr Recht ſuchen, da ſie ſelbſt leider nicht vertreten
ſeien. Die Hauptſache ſei, daß der Richter auch ſelbſtändig urteilen
könne; das ſei beim Gewerbegericht der Fall und deshalb brauche man
nicht noch extra ein Jnnungsſchiedsgericht. Der Kollege ſtieß mit dieſer
Anſicht bei dem größten Teil der Geſellen auf heftigen Widerſtand.
Es meldete ſich Kollege Becker zum Worte und meinte, wie könne das
wohl ein Schuhmacher oder Schneider verſtehen, wenn über einen Streit

im Dachdeckergewerbe verhandelt würde; die verſtänden davon gar
nichts. Er hoffe, daß unbedingt ein Geſellenausſchuß gewählt werden
müſſe, wenn wir als Geſellen unſer Recht ſuchen wollten. Die Dis
kuſſion wurde geſchloſſen und zur Wahl geſchritten, worauf dann dieſer
Becker mitgewählt wurde und auch die meiſten Stimmen erhalten hat.
Es fand noch eine Diskuſſion über Kaſſenangelegenheiten ſtatt, während
welcher ſich jedoch die Nichtkaſſenmitglieder, welche aus der Verſamm
lung als „Wilde“ bezeichnet wurden, aus dem Verſammlungslokal ent
fernten. Nach Schluß der Verſammlung ſpendete der Obermeiſter ein
Achtel Bier, was ihm ein kräftiges Hoch einbrachte. Es wurde dann
noch tüchtig geſungen und zum Schluß löſte ſich alles in Wohlgefallen
auf. (Wir müſſen bei dieſer Gelegenheit bemerken, daß es in der
That ſehr gleichgültig iſt, welchem Beruf die betr. Beiſitzer beim Ge
werbegericht angehören. Die Hauptſache iſt, daß die Leute ſozuſagen
das Herz auf dem rechten Fleck haben, es verſtehen, ſich korrekt und
ſachlich auszudrücken, und überhaupt den Standpunkt eines klaſſen
bewußten Arbeiters einnehmen. Eine genügende Geſetzeskunde iſt
allerdings eine unerläßliche Grundlage dieſer Eigenſchaften. Es kommt
außerdem in Betracht, daß derjenige Arbeiterbeiſitzer, der über eine
Streitſache aus einer anderen Branche als der ſeinigen zu Gericht ſitzt,
jedenfalls bedeutend unabhängiger in ſeinem Urteil iſt, als derjenige,
der vielleicht denken muß, bei den Verklagten ſelbſt einmal in Arbeit
zu treten. Der Hinweis auf das Verſtändnis vom Handwerk iſt des
plk gp ein Mittel, um diejenigen zu ködern, welche „nicht alle werden“.

Red.

Aus dem Gerichtsſaal.
Gewerbegericht vom 1. Auguſt. Arbeiter Sinank klagt gegen

Schachtmeiſter George wegen Entlaſſung ohne Kündigung auf Aus
zahlung einer Lohnentſchädigung auf 14 Tage. Beklagter giebt an,
daß der Kläger ſehr of von der Arbeit weg in die Baubude gegangen
ſei und infolgedeſſen ſeine Arbeit vernachläſſigt habe, was Klaäger ent
ſchieden in Abrede ſtellt. Es wird zur Vernehmung des Vorarbeiters
Graſſer neuer Termin auf Donnerstag den 4. Auguſt vormittags 9
Uhr angeſetzt. Arbeiter Kalze klagt wider Zimmermeiſter Zabel auf
Auszahlung einer 14 tägigen Lohnentſchädigung wegen Entlaſſung ohne
Kündigung. Der Verklagte will die Rechtmäßigkeit der kündigungs
loſen Entlaſſung damit motivieren, daß ihm Material geſtohlen worden
ſei, welches durch größere Aufmerkſamkeit des Klägers hätte verhin-
dert werden können. Dieſer bringt demgegenüber zur Geltung, daß
die Art ſeiner Beſchäftigung ihm nicht erlaubt habe, mehr Aufmerk-
ſamkeit auf das Material zu verwenden, als ohnehin ſchon geſchehen
ſei. Es erfolgt in dieſer Sache Vergleich dahingehend, daß Zabel an
den Kläger einen Wochenlohn von 18 M. auszahlt und dieſer auf
weitere Anſprüche verzichtet. Gasſchloſſer Herker gegen die Firma
Angermann verlangt von derſelben, vertreten durch ihren Werkmeiſter
Schotte, die Auszahlung eines Betrages von 350 M., der ihm vom
Lohn zurückbehalten iſt, angeblich weil Kläger eine Lampenglocke be
ſchädigt haben ſoll. Der Werkweiſter Schotte iſt der Anſicht, daß die
Sache auf gütlichem Wege ohne Schiedsſpruch zu löſen iſt und ver
ſpricht, darauf hinwirken zu wollen. Wenn dem Gewerbegericht nicht
die Nachricht eines Erfolges in dieſer Beziehung zugeht, dann erfolgt
neuer Termin am Donnerstag den 4. Auguſt vormittags 9 Uhr.
Arbeiter Weiſe klagt gegen die Zuckerraffinerie, vertreten durch ihren
Betriebsleiter Bücke, wegen 9.13 M. rückſtändigen Lohn. Es war
dem Kläger ſeitens des Maſchinenmeiſters Neumann eines Vormittags
nach Vorhaltungen über irrationellen Verbrauch von Kohlen geſagt
worden, er könne ſich nach anderer Arbeit umſehen. Kläger hatte noch
bis Mittag gearbeitet und war dann fortgegangen, ohne eine Silbe
zu verlieren und ohne im Verlauf einiger Tage wieder zu kommen.
Laut eines vom Kläger unterſchriebenen Statuts der Raffinerie konnte

Steppcdecken! in grösster Auswahl, das Stück

Von 2.50 M.
V streng fſeste, anerkannt niedrigste Preise. W

extra gross
an. e Walkle, Sangileo.



demſelben aber auf Grund ſeines Fortbleibens von der Arbeit ein Be
trag bis zu einem Wochenlohn zu gunſten der Krankenkaſſe innebe
halten werden. Kläger ſah ſich deshalb veranlaßt, nach Klarſtellung
der Angelegenheit ſeine Klage zurück zu ziehen.

Rah und Fern
Wien, 26. Juli. (Eine Verhaftung im Theater.)

Hieſige Blätter berichten: Jm Alter von 17 Jahren hatte
Fräulein Helene Labuſinsky geheiratet im Alter von
18 Jahren ſtrebte ſie auf das Eifrigſte die gerichtliche Schei
dung an, und als der freilich um Vieles ältere Gaite, Herr
Julius Watter, eines Tages in das Zimmer ſeiner Gattin
trat, fand er ſie nicht mehr zu Hauſe. Es war nun um die
Mitte des Monats März, als Herr Watter ſeine Frau wieder
erblickte, und zwar im Deutſchen Volkstheater, wo ſie am
Arme eines viel jüngeren Mannes einherſchritt. Sie war
ſehr elegant gekleidet und ſchön wie immer Herr Watter
ließ ſie aber durch einen Detektiv, dem er angab, daß ihm
die Dame vor mehreren Monaten unter Mitnahme eines
größeren Geldbetrages durchgegangen fei, verhaften. Nach
Aufnahme eines Protokolls wurde dann Frau Labuſinsky-
Watter von der Polizei wieder auf freiem Fuß belaſſen und
ſtrengte ſodann gegen ihren Gatten eine Ehrenbeleidigungs-
klage an, hatte ſich aber zuvor ſelbſt wegen Diebſtahls zu
verantworten. Bei der geſtrigen Verhandlung erklärte ſie ſich
für nichtſchuldig. Das Geld, das ſie mitgenommen, ſei von
ihrer Mitgift geweſen dieſes Geld ſei ihr Eigentum, umſo
mehr, als ihr Gatte bei der Heirat auf jede Mitgift ver
zichtet habe. „Warum biſt Du wie eine Diebin durchge
gangen fragte hier der Gatte die Angeklagte. „Jch bin
nicht durch egangen wie eine Diebin,“ war die Antwort,
„denn ich habe nur mein Eigentum mitgenommen.“ Der
Gatte: Und wer war der junge Mann, an deſſen Arme Du
ins Theater gegangen biſt Die Gattin: „Das bin ich
Dir zu ſagen nicht verpflichtet. Der Gatte: „Doch, denn
wir ſind nicht gerichtlich geſchieden. Jch werde den Ehe
ſtörer zu finden wiſſer, wenn Du ihn nicht ſelbſt nennſt.
Wer war der Jüngling Die Gattin: „Es war kein
Jüngling. Für einen Greis wie Du iſt ein dreißigjähriger
Mann freilich ein Jüngling.“ Der Gatte: „Jch bin kein
kein Greis.“ Die Gattin: „Und der Mann iſt kein Jüng-
ling.“ Der Gatte: „Gut, Du willſt ſeinen Namen nicht
nennen, ich weiß, was ich zu thun habe.“ Der Richter
ſchnitt dieſe moderne Debatte ab, indem er erklärte, daß es
ſich hier nur um den Diebſtahl handle. Jn dieſer Richtung
wurde der Vater der angeklagten Gattin als Entlaſtungs-
zeuge vernommen. Er gab an, Herr Watter habe, als er
ſeine Tochter heiratete, erklärt, er brauche keine Mitgift, er
heirate das Mädchen aus Liebe, er haſſe die „Geldheiraten“.
Als er (der Vater) wegen des großen Altersunterſchiedes Vor
ſtellungen machte, habe Watter erklärt: „Daraus ſehen Sie
ja, daß ich Jhre Tochter liebe und nicht auf das Geld ſehe.“
Ein Notariatsakt auf Gütergemeinſchaft ſei nicht aufge
nommen worden. Der Richter erkannte auf Freiſprechung
der Angeklagten.

New-York, 30. Juli. (Große Hitze.) Die Pferdedahn-
geſellſchaften haben beſchloſſen, den Verkehr einzuftellen, falls
die Hitze noch länger anhält. Die Pferde ſterben zu hunderten.
An den Straßenecken ſtehen Reſervepferde, um in die entſtehenden

Lücken einzutreten. Jn der letzten Woche iſt je ein Pferd
von zehn Trampferden geſtorben, geſtern ſogar eins von fünfen.
Die Beſtellung der Poſt geht auch nur langſam von ſtatten,
da die Briefträger ihre Runde in der gewöhnlichen Zeit nicht
erledigen können.

Vermiſchtes.
Recht zeitgemäß iſt folgender Vers angeſichts neuer

Steuerprojekte:
Es iſt beſtimmt im Bundesrat,
Daß man von allem, was man hat,

Muß ſteuern.
Wiewohl doch nichts im Lauf der Welt
Dem Bürger noch ſo ſauer fällt

Als Steuern.

Büchertiſch.
Dr. H. Lur, Sozialpolitiſches Handbuch. 8“, XVIII.

u. 336 Seiten. Preis geheftet 1.50 M., eleg. geb. 2.- Mk.
(Auch in 5 Lieferungen à 30 Pfg.). Verlag des „Vorwärts“
Berliner Volksblatt, Berlin SW, 1892. Es iſt eine be
kannte Thatſache, daß ſelbſt leidlich gewandte Agitatoren nicht
ſelten durch Anführung tendenziös zugeſpitzten Thatſachen-
materials von Gegnern in die Enge getrieben werden, obwohl
doch in zahlreichen Schriften unſerer Litteratur beweiskräftiges
Material genug offen am Wege liegt. Auch fehlt den Re
dakteuren unſerer Preſſe ein geeignetes Nachſchlagebuch, in
welchem ſie ſich bei Beſprechungen politiſcher und ökonomiſcher
Fragen leicht Rat holen können. Mit dem „Sozialpolitiſchen
Handbuch“ hat nun der Verfaſſer unter Anführung reichen
ſtatiſtiſchen Materials ein gedrängtes Kompendium geſchaffen,
in welchem Fragen über unſere Bewegung, ihre treibenden
Kräfte, ihre wirtſchaftlichen und politiſchen Widerſtands
momente leicht nachgeſchlagen werden können. Eine lexiko-
graphiſche Anordnung des Stoffes hat ſich nicht herſtellen
laſſen, da viele Wiederholungen entſtanden wären; ſo hat
denn der Verfaſſer ſeine Aufgabe durch einen organiſchen
Aufbau des ſozialdemokratiſchen Lehrgebäudes zu löſen ver
ſucht und den Jnhalt des Textes durch am Rande mit dem-
ſelben gleichlaufende Stichworte markiert, die ſich in einem
ſorgfältig bearbeiteten alphabetiſchen Sachregiſter wiederfinden.
Das Buch wird ſeinen Zweck erfüllen und wünſchen wir ihm
in Genoſſenkreiſen gute Aufnahme.

Eingeſandt.
Da ich von verſchiedenen Seiten beſchuldigt bin, daß ich Boykott-

brecher ſei und viel in Lokalen verkehren ſoll, auf welchen die Bier
ſperre liegt, namentlich bei Herrn Gieſecke, Steinweg 13, wo ich dem
Gerede nach große Zechen machen ſoll, ſo fühle ich mich veranlaßt,
ſämtliche Genoſſen von Halle, welche wiſſen, daß ich hieſige Biere trinke,
aufzufordern, ſich bei der Boykottkommiſſion zu melden, um darüber
Klarheit zu ſchaffen. So lange dies nicht geſchieht, ſtelle ich die Be
hauptungen als freche Lüge hin. Jch hätte auf das Geſchwätz nichts
gegeben, aber da ich durch dasſelbe in meinem Geſchäft geſchädigt
werde, und namentlich ein in meiner Nähe wohnender Kollege hierzu
beiträgt, ſo ſehe ich mich zu dieſem Schritt veranlaßt.

Heinrich Speck, Schneider, Steinweg 13 I.

Quittung.
Halleſche Genoſſen in Kröllwitz durch H. E. 380 M.

Der Vertrauensmann für Halle: Jähnig
NB. Erſuche um ſofortige Abgabe der Liſten (Serie welche bis

zum 31. Juli zu laufen hatten, da ich in der morgenden Nummer die
Liſten- Abrechnung veröffentlichen will.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 1 Auguſt.

Aufgeboten: Der Kaufmann Georg Schwarzenberger und Katharina
Modes Poſtſtraße 9/10 und Halberſtädterſtraße 3). Der Magiſtrats-
BüreauDiätar Friedrich Naundorf und Anna Keidel Giebichenſtein und
Diemitz). Der Dachdecker Karl Keßler und Thereſe Engler (Wiehe
und Roßleben).

Eheſchließungen: Der Kaufmann Hermann Hahn und Marie
Siebert Brüderſtraße 10 und Leipzigerſtraße 9). Der Handarbeiter

ſegne Koch und Luiſe Lorenz (gr. Ulrichſtraße 12 und Heinrich-
raße 6).
Geboren: Dem Schuhmacher Paul Heger eine T., Anna Martha

(gr. Sandberg 14). Dem Hondarbeiter rn Angermann eine T.,
Johanne Luiſe Anna (Weingärten 18). Dem Photograph Karl Sachs
ein S., Edgar Johannes Theodor Geiſtſtraße 37/38). Dem Lohn-
diener Friedrich Beau ein S., Friedrich Wilhelm Otto (Parkſtraße 9.
Dem Gaſtwirt Karl Müller Zwillinge S., Karl Heinrich und T
Bertha Margarethe Böllbergerweg 27). Dem Gerichtsdiener Hermann
Becker eine T., Lina Anna (Gerbergaſſe 10). Dem Drahtzieher
Hubert Kriſch ein S., Otto Wiby (Diemitz). Dem Bildhauer Arthur
Liebernickel Zwillinge, S. Arthur Konrad und T., Gertrud Charlotte
(Karlſtraße 20). Dem Former Bruno Plötz eine T, Luiſe Martha
(Gommergaſſe 11) Dem Vollziehungsebeamten Friedrich Streit ein S.
Walther Alfred Taubenſtraße 1). Dem gepr. Lokomotivheizer Ernſt
Wallrodt ein S. (Dzondiſtraße 3). Ein unehel. S.

Geſtorben: Des Handelsmann Richard Hoyer S Richard, 3 M.
Brunnenplatz 8). Des Mechaviker Max Böttig T. Margarethe, 8 T.

(Schützengaſſe 122). Des Fleiſcher Max Möbius S. Alfred, 6 M.
(Langeſtraße 22). Die Witwe Dorothee Knappe geb. Hönig, 76 J
(Niemeyerſtraße 3). Der Fabrikarbeiter Friedrich Schmidt, 59 J.
(Raffinerieſtraße 8). Des Bahnarbeiter Melchior Giezek S. Otto,
1 J. (Schmiedſtroße 12). Des Werkmeiſter Maximilian Langer S
Walther, 8 M. (Turmſtraße 26). Die Witwe Emilie Röder geb. Hof-
„ann, 65 J. (Diakoniſſenhaus). Der Baumeiſter Wilhelm Pirl, 62
(Diakoniſſenhaus). Des Handarbeiter Albert Thormann T. Luiſe, 1 J.
(Wuchererſtraße 21). Des Handarbeiter Otto Georgi S. Ottomar,
3 M. Moritzkirchhof 11). Des Schloſſerweiſter Wilhelm Unger T
Elsbeth, 12 J. (Graſeweg 14). Der Böttcher Friedrich König, 27 J.
(Diakoniſſenhaus).
(Strafanſtalt). Des gepr. Lokomotivheizer Ernſt Wallrodt S., 3 T.
(Dzondiſtraße 3). Ein unehel, S.

Giebichenſtein, vom 27. bis 29. Juli.
Aufgeboten: Der Maurer A. H. O Schulze und M. H. F. Beyer

(Wittekindſtr. 32 und Eichendorffſtr. 5). Der Lehrer F. O. Jahn und
Lehrerin H. M. Hoffheinz (gr. Brunnenſtr. 5 und Halle). Der Ober-
gärtner O. B. Hofmann und E. F. Thierberg (Magdeburg-Buckau).
Der Eiſenhobler F. W. E. Meye und B. H. Hofmann Giebichenſtein
und Lettin).

Eheſchließung: Der Zimmermann A. H. Lehrmann und B. Störr
(Ränzelgaſſe 5e und Halle).

Geboren: Dem Handarbeiter F. C. Schumann eine T. (Hoheſtr. 19).
Dem Fabrikarbeiter F. Willing eine T. (Auguſtſtr. 49). Dem Me-
chanikus H. L. G. Richter eine T. (Trothaſcheſtr. 20). Dem Brauer
C. F. W. Meißner eine T. Angerſtr. 4). Dem Barbierherrn G. H
Hammelmann ein S. Reilſtr. 31). Dem Fabrikarbeiter F. C. Nietzſch
mann ein S. (Trothaſcheſtr. W

Geſtorben: Des Hilfsbremſer F. R. Schobeß S., 8 M. 19 T.
(Wittekindſtr. 20). Des Brauereiböttcher T. A. Seifert S., 9 M. G T.
(Eichendorffſtr 37). Des Bäckermeiſter G. R. Agte T., 20 T. Trift
ſtraße 5). Des Maurers C. R. Mehlig S., 5 M. 29 T. (Seydlitzſtr.
Des Fabrikarbeiters F. C. Nietzſchmann S., 3 T. (Trothaſcheſtr. 24).
Des Handarbeiters F. W. Reichert S. totgeb. (Wittekindſtr. 30). Eine
unehel. totgeb. T. (Advokatenſtr. 9b). Eine unehel. T., 1 J. 19 T.
(Auguſtſtr. 6).

Trotha, vom 23. bis 30. Juli.
Eheſchließungen: Der Arbeiter Friedrich Nugliſch und Minna

Ohme (Trotha). Der Zimmermann Friedrich Richter und Jda Rauft
geb. Pabſt (Trotha).

Geboren: Dem Arbeiter Oskar Teubner ein S., Hermann. Dem
Korbmacher Hermann Plato ein S., Hermann. Dem Schloſſermeiſter
Franz Schumann eine T., Ella. Dem Arbeiter Karl Sommerlatte eine
T., Martha. Dem Poſtboten Reinhold Köppe ein S., Otto.

Jnſeratefür das „Volksblatt werden angenommen bei
Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß
Friedr. Köhler, Zigarrenhandl., Steinweg u. Linderſtr.-Ecke
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.
F. R. Zimmermann, Zigarrenhandlung, Steinweg 45.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein Hode-

ſtraße und AdvokatenſtraßenEcke.

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

ſFaſfun- Farſpent zu Kleidern in ca. 100 Muſtern am Lager.
Nur waſchechte moderne Muſter

von 25, 30, 40, 50 und 60 Pf.
Barchent-Kleidchen von 50 Bf. an, Barchent -Jacken von 80 B. an, Barchent- Bluſen vo

Exöffnungs- Anzeige.

Riesen-Bazar
Schmeerſtraße (Ratskeller-Neubau).

Durch vielſeitige Wünſche meiner werten auswärtigen Kundſchaft habe
ich mich veranlaßt geſehen, eine Filiale meines in der gr. Ulrichſtraße 35 ſeit
Jahren betriebenen Geſchäftes in unmittelbarer Nähe des Marktes,

Schmeerſtraße (Ratskeller-Neuban)
anzulegen und hoffe ich damit nicht nur den Wünſchen dieſes Teiles meiner ge-
ſchätzten Kundſchaft entſprochen, ſondern auch dem in der Richtung jenes Stadt

Mein Streben wird nach wie
vor ſein, mit entſprechenden Neuheiten zu dienen und bei feſten Preiſen durch
bekannte reelle und ſolide Bedienung das Vertrauen meiner werten Kundſchaft

teiles wohnenden Publikums geboten zu haben.

Jch führezu erhalten.
Hanshaltungs-Gegenſtändr, Küchengeräte,

Glas-, Kurz-, Galanterie-, Hijonterie- und Kinder-
ſpiel-Waren von 25 Pf. an.

Für das mir ſeit meinem langjährigen Beſtehen am Platze geſchenkte
Vertrauen beſtens dankend, bitte ich, dasſelbe auch auf mein neues Unternehmen

Schmeerſtr.

(Ratskeller).

übertragen zu wollen.

a. Art. A Schönbach

n 1 2uk. an.

Brenunspiritus
für Drechsler, Tiſchler u. ſ. w. im einzeln à Liter 40 bei 5 Liter 35 per

Liter, bei größeren Poſten noch bedeutend billiger.

Rich. Heinze. Mansfelderſtr. 7.

II. Elkan
Warenhaus

für ſämtliche Bekleidungsgegenſtände

Leipzigerſtraße 90.

Sämkliche Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung

Neue Vollheringe
à Stück 6 Pf., in Schocken billigſt

zu beſchränken.

werden.

Direktion: Richard Hubert,

Neuer Spielplan!
The Léonardys, Pantomimen-Darſteller.
De Vrys Geſellſchaft „Olympia“, Dar

ſtellerinnen von lebenden Bildern und
BronzeStatuen. Die Francois Chabre-
Trupvpe, gymnaſtiſche Exzentriker mit Ge
ſang und Tanz. Herr Henry de Vry,
Mimiker und Charakteriſtiker. Fräulein
Mathilde Tiedemann, Koſtüm-Soubrette.

Juvaliditäts und Altersverſicherung
Da das p. t. Publikum meiner Auskunft nicht mehr in ſo ausgedehnter Weiſe

bedarf wie früher, meine eigene Arbeit aber in ſtetem Anwachſen begriffen iſt, ſo
ſehe ich mich veranlaßt, meine Sprechſtunde behufs amtlicher und unentgelt

licher Auskunft über Jnvaliditäts- und Altersverſicherung
von jetzt ab u Sonnabend vorm. 8--11 Uhr

Ausnahmen davon können unter keiner Bedingung gemacht

Der Kontrollbeamte

A. Trautwein,
gr. Ulrichſtr. 30.

Kräftiges wohlſchmeckendes

Roggenbrot
ſowie Weiß- und Kuchenwaren

empfiehlt die Bäckerei von

Max Koch, alter Markt 4.
Wohlſchmechendes Koggenbrot

von neuem Roggenmehl empfiehlt die Bäckerei
von Robert Rennert, Oberglaucha 41.Loacexel.

Walhalla -Ihoater, Viktoria Theater.
Auf Verlangen zum 2. Male.

Ehrliche Arbeit.
Mittwoch den 3. Auguſt.

Die Waiſe aus Lowood.
Jn Vorbereitung „Der Amazonenkönig“.

Zehn hübſche junge Damen zur Mit
wirkung für „Amazonenkönig“ geſucht. Gefl.
Anerbietungen im Theater Büreau nach
mittags von 4—-7 Uhr.

Meinen werten Kunden zur Nachricht,
daß ich den BrotVerkauf der Leipziger
Genoſſenſchaft übernommen habe.

Empfehle meine auswärtigen Biere,
Schönebecker u. ſ. w.

Schulze,
WettimnerplIatz 2.

Eine Uhr mit Kapſel gefunden. Ab-
zuholen Wörmlitzerſtraße 9, Hof 2 Tr.

Eine tüchtige Waſchfrau ewpfiehlt ſich den
Herrſchaften. Giebichenſt. Triftſtr. 6,im Laden

2 ſchöne Wohn. mit K. u. Ausg., 32 u. 4(0
Thlr., zu verm. Eichendorffſtr. a d Kaſ.

Herr Moritz Heyden, Geſangs Humoriſt.

Franz Strempel
alte Dromenade 16b, beim Stadt- Theater (ie-arris der Univerſität)

hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

J Tabak und Zigarren
geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität: Pastoren-Tabak.
und „„Pfund-Packung, à Pfund 80

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Spottbillige
Kleiderſchränke, Stück 4——6 Sophas
von 6 A. Neue Bettſtellen u. Matratzen

Trhorfſtraße 36.
Großes kräſtiges Schwarzbrot

(I. und II. Sorte 4 Pfd. 50
empfiehlt Otto Hänel, Harz 34.

Geſchäfts-Eröffnung.
Mit heutigem Tage eröffne ich in meinem

Hauſe Dryander- und Südfſtr.-Ecke eine
Piktnalien- n. Materialwaren-

Handlung
und bitte ein hochgeehrtes Publikum um
gütigen Zuſpruch.

Halle a. S., 2 Auguſt 1892.

Dryanderſtraße 17 ſind Wohnungen
zu vermieten. Zu erfragen part. l.

W ilhelmstrasse 92
Stube und K. p. 1. Oktober zu vermieten.
Anſt. Schlafſtelle offen. Mittelſtraße 5, 1 Tr.

Geburts- Anzeige.
Hierdurch zeigen wir unſeren Freunden

und Bekannten an, daß Montag abend
ein kräftiges Mädchen angekommen iſt.

Ewald Schellenbeck und Fran
Thereſe geb. Wege.

Hochachtungsvoll

H. Enxelhardt.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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Der Strafgefangene Maurer Franz Kunze, 56 J.
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